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a! ſelig iſt der Mann, den aus den krummen Gangen,

Wo uns noch Wahn und Muh' im Land des Irthums drangen,

Die Hand des Todes fuhrt;
Der ſich zum Quell des Lichts aus dunklen Wegen ſchwinget,

Nicht mehr im Labyrinth dem Ziel entgegen ringet,

Wo unſer Juß noch irrt.

c

Vor eilt mit freiem Schritt, den nichts mehr niederziehet,
Da unter ſeinem Fuß die Welt in Nichts verfliehet,

—em Sitz der Gottheit zu;T

Elus Blicken, welche ſonſt oft traurig finſtre Schatten

Mit Dunckelheit umhullt, die oft gethranet hatten,

Lacht jetzo Gluck und Ruh.

ò

Wen Staub laßt er zuruck, hofft auf den neuen Morgen,

Wie kan er ſo getroſt der ſeine Schlacken borgen

Die ſie ihm zugebracht?
Jhr ſchlummert ohne Traum, ihr abgezehrten Glieder,

Des Mittlers ſanfter Blick ſenckt ſich oft auf euch nieder,

Und giebet auf euch acht.



6xIhr wacht einſt ſchoner auf, wenn euch! ſein Winck verneuet,

Und wird die Aſche auch durch alle Welt zerſtreuet,

Und der Vernichtung gleich;
Die Gottheit ſamlet ſtee. Warum? Unſtekblichkeiten,

Die einen ewgen Glantz auch uber ſie verbreiten,

Die warten froh auf euch.

Jhon eilt der ernſte Tag auf ſchneller Winde Flugeln

Mit Huld und Pracht herbey, der einſt auf neuen Hugeln

Die Aſche herrlich ziert.
Der Tag, wo ſie den Geiſt aufs neue jzartlich kuſſet,

Der Tag, der allen Gram der kurtzen Zeit verſuſſet,

Der ſie zur Freude fuhrt. T
252er Liebe milde Hand, die keinen Mangel kennet,

Die jedem Seligen den freien Zugang gonnet,

Nahrt ſie mit Himmels-Brodt.

OOtt laßt ſie ſchleyerfrey des Schickſals Bucher leſen,

Hie ſehen ſie erſtaunt, wie alles Huld geweſen,

Das Leben und der Tod.

cÿAa.KQuier fodert ihren Geiſt ein immerreges Feuer

Zur ewgen Andacht auf. Das Lied wird fehlerfreyer,

Das hie die Einfalt ſang.
Kein rauher Ton verſtimmt die reine Leyer wieder; n

1Niemalen ſchwachen ſich die aufgeklarten Lieder

Beym immerſchonern Klang.

EthWorheitre denn, o Wort der Ewigkeit, die Hertzen,

Die noch mit Dunckelheit, mit wehmuthsvollen Schmertzen

Des Todes Bild erfullt.
Wiſch' du die Thranen ab von vaterlichen Wangen,

Full ihm den naſſen Blick mit jenem hellen Prangen,

Das ſeinen Sohn umhullt.



KrAnd, Freunde, auch uns darf des Lehrers Tod nicht ſchrecken,

Es darf Sein Sarg, Sein Grab uns keinen Schmertz erwecken,

Er lebt, Er triumphirt.
Jehovah, dem Er hie die Lebens-Zeit geweihet,
Auf deſſen Altar Er ſtets Lob und Danck geſtreuet,

Hat Jhn zu ſich gefuhrt.

cvonc& Jezwinget nur den Gram. Laßt keine Thranen flieſſen,

Die ſich vom Angeſicht nur oft aus Murren gieſſen.
Nein! ſchicket euren Blick

Nur einſam in der Nacht zu jenen ſtillen Hohen,

Da laſſet uns im Geiſt Sein himliſch Bildniß ſehen,
Seln immerwahrend Gluck.
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